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E
r habe, schreibt Kafka 1912, davon geträumt,
dass er Goethe deklamieren hörte, „mit einer
unendlichen Freiheit und Willkür“. Wie mag
Goethes Stimme geklungen haben? Wie Kaf-

kas Stimme? Arthur Schnitzler spricht 1907 in den
Trichter eines Phonografen. Als er sich das Ergebnis
anhört, ist er „frappiert über den ausgesprochen 
nasal jüdischen Charakter meines Organs“.

Die akustische Aufzeichnung bewahrte der Nach-
welt die Stimmen der Dichter – doch es war auch das
erste Mal in der Geschichte der Menschheit, dass je-
mand seine eigene Stimme wiederhören konnte.

Klassiker der Weltliteratur kommen in diesem
Herbst verstärkt auf den Markt, notgedrungen nicht
als Autorenlesungen, sondern aufbereitet als oppu-
lentes Hörspiel, als Mammutlesung oder auch mit
Musik versetzt. Von Theatertexten über Romane bis
zu Lyrik ist alles dabei. Große Literatur erweist sich
zwar nicht als Verkaufsschlager, doch als Longseller.
Klassiker erreichen im Hörbuch mitunter höhere

Verkaufszahlen als in der gedruckten Version, so
Heike Völker-Sieber, Pressesprecherin des Münch-
ner Hörverlags. „Werke, die mittlerweile kaum mehr
lesend konsumiert werden, kommen so wieder ins
kollektive Bewusstsein.“ Zudem schätze der Buch-
handel das Genre, da Klassiker auf CD „repräsen-
tative Geschenke“ darstellen, ein Aspekt, der bei
Audio Books eine große Rolle spiele.

Reflexionen über die Vortragskunst hat Lothar
Müller in seinem Buch „Die zweite Stimme“ (Wa-
genbach) zusammengetragen. Dem Buch liegt ein
Hörbuch bei mit Aufnahmen berühmter Schauspie-
ler des 20. Jahrhunderts wie Josef Kainz und Alex-
ander Moissi; auch Arthur Schnitzler ist zu hören.
Goethe jedoch, wie mag der geklungen haben? Hes-
sisch, vermutlich. Zeitgenossen bezeugen, er habe
seinen sonoren Bass „bis zum furchterregenden
Donnern steigern können“ und gelesen „mit einer
Innigkeit, die uns alle erschütterte“. Goethe legte
Wert auf ausgefeilte Rezitationskunst. So beschreibt

KLANGPROBEN
Katharina Thalbach bringt
ihre ganze Stimmkunst zum
Einsatz, wenn sie Shake-
speares „Was ihr wollt“ liest
– grummelnd, säuselnd, 
wispernd, trunken. Höchst
vergnüglich anzuhören!

Klassiker zum Hören
Die großen Werke des literarischen Kanons erreichen in akustischer Form 

manchmal ein größeres Publikum als gedruckt – 
Verlage verbreiten sie als Hörspiele oder gelesen von Schauspielern auf CD.
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er in der „Italienischen Reise“ mehrfach, wie er aus
seiner gerade fertiggestellten „Iphigenie“ vorliest. Er
entdeckt dabei „manche Stelle, die mir gelenker aus
dem Munde ging, als sie auf dem Papier stand“.
Goethe gab dem Rezitieren den Vorrang vor einer
Theateraufführung: Es gebe keinen höheren Ge-
nuss, als sich mit geschlossenen Augen durch eine
„natürlich richtige Stimme ein Shakespear’sches
Stück recitieren zu lassen“. Erstaunlich, dass das Zi-
tat noch nie beim Hörbuch-Marketing eingesetzt
worden ist.

Wie Shakespeare von einer „natürlich richtigen“
Stimme vorgetragen klingt, macht Katharina Thal-
bach vor. Bei Tacheles hatte sie bereits „Macbeth“
und „Romeo und Julia“ aufgenommen, nun kommt
„Was ihr wollt“ hinzu. Thalbach liest Shakespeare 
in der Übersetzung ihres langjährigen und 2001 ver-
storbenen Lebensgefährten Thomas Brasch. Und sie
liest alles, jede Regieanweisung, jede Personen-
beschreibung, grummelnd, säuselnd, wispernd, trun-
ken. Die Thalbach bringt ihre gesamte Stimmkunst
zum Einsatz: eine Rampensau am Mikrophon,
höchst vergnüglich anzuhören.

Große Sprecher trauen sich eher ran an die Rie-
sen der Weltliteratur oder trauen sich deren Mam-
mutwerke eher zu. Auch Peter Matiƒ ist ein nim-
mermüder Wiederholungstäter: Der Wiener hat sich
Prousts „Auf der Suche nach der verlorenen Zeit“
vorgenommen und ist mittlerweile bei Teil drei an-
gelangt, „Die Welt der Guermantes“, und damit bei
62 CDs in wunderschönen Schubern (Der Hörver-
lag). Kann man das hören? Kann man diesen in

Stein gemeißelten Sätzen folgen? Man kann, gerade
mit der Hilfe von Matiƒ. Prousts Stil neige dazu, so
Vladimir Nabokov in einem Essay, der im Booklet
nachzulesen ist, einen Satz bis an die Grenzen des
Möglichen auszudehnen „und in den Gabenstrumpf
dieses Satzes eine wundersame Vielzahl von Satz-
gliedern, Einschüben, Nebensätzen und von ihnen
wiederum abhängigen Nebensätzen hineinzustop-
fen“. Was die Freigebigkeit mit dem Wort angeht, sei
Proust „ein wahrer Knecht Ruprecht“. Matiƒ holt für
uns alles wieder raus aus dem Strumpf, gliedert die
Sätze, wie man es selbst beim Lesen kaum vermag.
Natürlich fordert die „Suche nach der verlorenen
Zeit“ vom Zuhörer Konzentration – und Zeit. Aber
Matiƒ kann auch ganz anders. Das zeigt er, mit
trockener Komik, bei Alexandre Dumas’ „Kapitän
Pamphile“ – immerhin auch rund 500 Minuten lang
(Random House Audio).

Die Produktionskosten von Hörspielen sind un-
gleich höher als die reiner Lesungen. Das gilt zum
Beispiel für Leonhard Koppelmanns unfassbar auf-
wendige, zehnteilige Fassung von Thomas Manns
„Doktor Faustus“. Der 37-Jährige inszenierte fast
hundert Hörspiele. Er versteht den 1947 erschiene-
nen Mann-Text als den „ersten großen deutschen
Nachkriegsroman“. Fast 50 Schauspieler beschäftig-
te Koppelmann, allein das Erstellen der Textfassung
dauerte sechs Monate, zwei Monate die Sprechauf-
nahmen, weitere vier Monate Musikaufnahmen und
Mischung. Monologisch, in Zwiegesprächen, mit
großer Geräuschkulisse und Musik in sich überla-
gernden Tonspuren, schöpft Koppelmann die Band-

AKUSTISCHE SKULPTUREN
Peter Matiƒ liest Marcel
Proust, Hanns Zischler den
Erzähler Serenus Zeitblom 
in Thomas Manns 
„Doktor Faustus“.
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Lothar Müller

Die zweite Stimme. 
Vortragskunst 
von Goethe bis Kafka
Verlag Klaus Wagenbach,
Berlin;
160 Seiten; 29 Euro
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breite technischer Möglichkeiten aus wie sonst nur
wenige. Zehn CDs sind das geworden, obwohl Kop-
pelmann nur gut ein Drittel des Originaltextes rea-
lisierte. Sein Bemühen sei es gewesen, „das Stück so
nah wie möglich am literarischen Stil des Autors zu
halten“. Die tragende Rolle fiel Hanns Zischler zu,
er spricht den Erzähler Serenus Zeitblom. Zischler,
der diesen Text „als stiller Leser relativ gut“ kennt,
erklärt in einem Interview im Begleitheft, ihn reize
beim Sprechen das „Vernehmbarmachen einer sol-
chen Figur“, man schaffe eine Art „akustische
Skulptur“. Diese wohl aufwendigste Produktion des
Jahres entstand in Co-Produktion mit dem HR, dem
BR, der Internationalen Ensemble Modern Akade-
mie und dem Hörverlag: Nur mit Hilfe von ARD-
Anstalten sind solche Riesenprojekte zu realisieren.

„Die Grandauers und ihre Zeit“ können zwar
nicht als Literaturklassiker gelten, wohl aber als ein
Klassiker der Hörbuchgeschichte. Die erfolgreiche
Hörfunkreihe von 1979 über mehrere Generationen
von Gendarmen und später Polizisten, kam nun auf
CD heraus (Kunstmann). Folgt oft auf einen Buch-
erfolg eine Verfilmung und dann noch ein Hörbuch,
war es hier umgekehrt: Der Fernsehintendant des
BR war vom Hörspiel so begeistert, dass er daraus
die TV-Serie „Löwengrube“ erstehen ließ, ein High-
light bayerischer Fernsehgeschichte. Und erst im
vergangenen Jahr brachte Willy Purucker den
Roman in Buchform. Ein bisschen vertraut mit dem
Idiom sollte man sein, um Grandauer-Sätze wie die-
sen so richtig genießen zu können: „Jetzt, wo’s gehn
miaßt, hätt’s a bleim kinna.“ Puruckers Hörspiel ist
volkstümlich im besten Sinne, er hat dem Volk aufs
Maul und in die Seele geschaut.

Schon aus Kostengründen überwiegen Lesungen.
Zu den gelungenen zählt eine Version von Henry
James’ „Washington Square“, aufgenommen 1992
vom NDR. Das Werk sei eine wichtige Ergänzung
für den literarischen Katalog der Deutschen Gram-
mophon Literatur, so Annette Kusche, Programm-
leiterin für Hörbücher, da nun neben deutschen,
französischen und russischen Klassikern auch „ame-
rikanische Meilensteine der Literatur“ vertreten sei-
en. Gert Westphal schaffte es auch hier, mit feiner
Ironie in der Stimme die Geschichte aufzudröseln, so
dass man den ellenlangen Sätzen gern in alle Ver-
ästelungen folgt. Ums Lesenkönnen als solches dreht
sich die Geschichte des jungen „Anton Reiser“; die
mäandernde Sprache von Karl Philipp Moritz’ Klas-
siker der Bildungsromane schlechthin führt an die
Grenze dessen, was man zuhörend erfassen kann.
Martin Wuttke spricht klar, geradezu nüchtern, das
erleichtert das Aufnehmen der herzzerreißend un-
glücklichen Geschichte des Knaben Anton.

Auch die Geo Editions Box „Weit draußen“ ver-
sammelt reine Lesungen, ein Dutzend Klassiker der
Abenteuerliteratur, doch nicht nur allseits Bekann-
tes. Natürlich darf Joseph Conrad nicht fehlen, zu-
mal sein 150. Geburtstag ansteht, Christian Brück-
ner, die finsterste Stimme des Genres, gibt das „Herz
der Finsternis“ und schuf so gleich den Topseller der
Reihe. Eine Entdeckung in der weiten Welt der Rei-
seliteratur ist Robert M. Sapolskys „Mein Leben als
Pavian“. Der Verhaltensbiologe und Primatenfor-
scher lebte jahrelang in Kenia, um Feldforschung
mit Pavianen zu betreiben. Uneitel und hochko-
misch, launig und dann wieder tieftraurig erzählt er
vom Leben und Sterben seiner Paviane. Und vom

T I P P S  &  T R E N D S

HESSE MIT MUSIK
Die Sängerin Caterina
Valente und der Schauspieler
Matthias Habich sind auf
einer CD mit dem Werk 
von Hermann Hesse (l.) zu
hören. 

AUFS MAUL GESCHAUT 
„Die Grandauers und ihre
Zeit“ erzählen von mehreren
Polizistengenerationen.
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Leben in Afrika, vorgetragen von Christoph Waltz,
der die Balance hält zwischen Unterhaltung und
literarischem Ton. Während die Proust-Box mit ei-
ner Auflage von lediglich 1000 Stück an den Start
geht, steigt das Geo-Projekt bei den Einzelausgaben
und der Box mit bis zu 15 000 Stück ein, wie Sabi-
ne Buss, Produktmanagerin bei Random House Au-
dio, erläutert. Gerade mit Editionen und der Auf-
merksamkeit, die damit erzeugt werde, könne man
neue Liebhaber für den Hörbuchmarkt finden. 

Lyrik kann kaum anders als in Lesungen auf-
bereitet werden – es sei denn, Angelica Fleer und Ri-
chard Schönherz nehmen sich einen Dichter vor.
Auf ihre erfolgreiche Rilke-Arbeit ließen die Musi-
ker nun das Hesse-Projekt folgen. Hesse zu verto-
nen, das kann fürchterlich danebengehen, wenn
man nicht Richard Strauss heißt. Die beiden schreck-
ten nicht davor zurück und bewiesen eine glückliche
Hand. Vortrag, Gesang und Sprechgesang wechseln
sich ab, so unterschiedliche Künstler wie Caterina
Valente und Matthias Habich reichen das Mikrofon
weiter. Juliane Köhler liest ein Gedicht zart akzen-
tuiert mit Klezmer-Musik, Ben Becker mit seiner
Whisky-Stimme distanziert sich mit Ironie von Sät-
zen wie „sehe Mond und Sterne kreisen“. 

„Zwei Männer, die sich auf Sylt mit Ferngläsern
vor den Augen in Regenböen gegenseitig Storm-
Gedichte zubrüllten!“ So beschreibt Hark Bohm ein
Treffen mit dem Verleger Arnulf Conradi und seine
Wiederannäherung an Theodor Storm, der ihm als
Kind „ausgeprügelt und als Student verleidet wor-
den war“. Die kleine Gedichtsammlung trägt den
poetischen Titel „Lass mich ruhn in deinem Arm“
(Hoffmann und Campe). In einer umfangreichen Ei-
chendorff-Box hat dagegen die Deutsche Grammo-
phon anlässlich des 150. Todestages des Dichters
Aufnahmen aus 50 Jahren zusammengefasst. Ange-
fangen von Mathias Wiemann, 1902 geboren, bis zur
jungen Anna Thalbach, die von der Mutter die tra-
gende Altstimme geerbt und mit hellerem Timbre
angereichert hat, sind Gedichte, aber auch Novellen
und Erzählungen zu hören, 740 Minuten und zehn
CDs lang. Peter Lühr hatte mit 52 Jahren ein Eichen-
dorff-Gedicht auf Schallplatte gesprochen, das als
Motto für alle Hörbücher gelten kann. Schlicht, ohne
den großen Bühnenton, nur manchmal mit betören-
dem Beben hören wir: „Schläft ein Lied in allen
Dingen / Die da träumen fort und fort / Und die Welt
hebt an zu singen / Triffst du nur das Zauberwort“.

Den Zauberton treffen die besten Interpreten bei
den Großen der Literatur erfreulich oft.

Original oder „neu erzählt“?
Jugendbücher auf CD

I
st „Moby-Dick“ ein spannendes und faszinieren-
des Abenteuer? Das kann man so sehen. Vor al-
lem ist der Roman natürlich eines der berühm-
testen Bücher der Weltliteratur. Family Enter-

tainment hat in der Reihe „Große Geschichten neu
erzählt“ auch Herman Melvilles Klassiker adaptiert
und so komprimiert, dass er überraschenderweise
auf eine CD passt. Das geht nicht ohne Verlust (für
die  Lesung bei der Deutsche Grammophon Litera-
tur mit Rolf Boysen braucht der Roman zehn CDs).
So wird denn daraus, wie auch aus dem „Dschun-

gelbuch“ und dem „Baron von Münchhausen“ eben
ein spannendes Abenteuer. Schlecht ist das nicht,
aber kaum noch „Moby-Dick“.

Kann man Jugendliche an Literatur heranführen,
indem man ihnen ein Reader’s Digest des Buches
serviert? Oder sollte man warten, bis sie alt genug
sind für das Ganze, und ihnen bis dahin Harry Pot-
ter vorlesen? Eine schwierige Frage.

Auf andere Art modern sind die von roofmusic in
der Box „Über das Ende der Kindheit“ zusammen-
gefassten Kinderbuchklassiker. Christiane Paul liest,
im flotten Tonfall einer großen Schwester, „Alice
im Wunderland“, am Klavier und in einer Gastrol-
le Helge Schneider. „Peter Pan“ wird unterlegt mit
Musik der Berliner Band Element of Crime und ge-
lesen von Leander Haußmann, der die Geschichte
des Jungen, der nicht groß werden wollte, als Regis-
seur in Bochum inszeniert hatte. Und schließlich 
„Pinocchio“, launig vorgebracht und mit Musik ver-
sehen vom Südtiroler Konrad Beikircher. Kinder
kommen so in den Genuss der Originalliteratur, mo-
dern zubereitet und musikalisch erweitert.

Karl Mays „Orientzyklus“ hat der Hörverlag opu-
lent aufbereitet: Auf zwölf CDs sind über 140 Spre-
cher zu hören, inszeniert von Walter Adler. Mit Pfer-
degetrappel geht es los, wir hören Schüsse, und ein
Käuzchen ruft. Eingebettet sind die Reiseerzählungen
in die Gerichtsverhandlung, in die der Schriftsteller,
im Gegensatz zu mancher Reise, tatsächlich hinein-
geraten war. Sächselnd erzählt er seine Lebensge-
schichte. Die Dialoge waren schon immer das Beste
bei May, die Landschaftsbeschreibungen, die man
gern überblätterte, fallen hier weg, und so darf man
sich über das schöne, aus der Mode gekommene
Schimpfwort „du Bube!“ freuen und mit Kara Ben
Nemsi (und dem Finger auf dem Atlas) die Reise-
route verfolgen. In den vielen Episoden verliert der
Zuhörer schon mal den Faden, aber das macht nichts
bei all dem Pferdegetrappel und Pistolenschießen.
Man weiß ja, dass Kara Ben Nemsi (Sylvester Groth)
immer auf der Seite der Guten ist – al-hamdu lillah!
Ein großer Spaß, nicht nur für den Nachwuchs.

Ganz einfach, ganz anders, ganz schlicht, dabei
sanft gekürzt, kann man „Nils Holgersson“ hören,
von Juliane Köhler forsch und ohne Firlefanz vorge-
tragen (Der Hörverlag). Ein wunderbares Reisebuch.
Auf nach Norden auf dem Rücken der Wildgänse und
den Schwingen der Literatur! Barbara Schaefer

M
A
T
H

IA
S

 B
O

T
H

O
R

 /
 P

H
O

T
O

S
E
L
E
C

T
IO

N

VON PROUST BIS C0NRAD
Teile von Marcel Prousts 
Lebenswerk „Auf der Suche
nach der verlorenen Zeit“
sind ebenso auf CD zu 
haben wie Joseph Conrads
„Herz der Finsternis“.

KLASSISCHES FÜR KINDER
Karl Mays „Orientzyklus“ wird
von 140 Sprechern präsen-
tiert. In „Über das Ende der
Kindheit“ liest Christiane
Paul „Alice im Wunderland“.
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O
ft versuchen Hörverlage, Erfolge vorauszu-
ahnen und bringen Audio Books zugleich
mit dem Buch auf den Markt. Einige vor-
aussichtliche Bestseller dieses Herbstes:

Andrea Maria Schenkel: „Kalteis“

Schenkel hat sich erneut einen historischen Krimi-
nalfall vorgenommen, erzählt die Träume junger
Mädchen, die sich in der bayerischen Großstadt ein
neues Leben versprechen. In der Sprache einfacher
Leute werden Gerichtsproto-
kolle nacherzählt, alles in der
Ich-Form – und alles von ei-
ner Sprecherin, die das locker
bewältigt: Monica Bleibtreu.
Eine Theaterstimme, aber un-
prätentiös und erstaunlich hell
im Ton (Hörbuch Hamburg).

Henning Mankell: „Die italienischen Schuhe“

Kein Krimi, kein Afrika-Buch. Axel Milberg liest mit
ausgewogener Stimme und Spannung im Atem die
Geschichte eines Mannes, den sein Leben einholt.
Milberg hat viel von Mankell
eingelesen, ihm kann man
stundenlang zuhören. So wie
die Stimme des Sprechers ist
auch der Ton des Textes – ver-
halten, zurückgenommen. Ein
eingespieltes Duo, Milberg-
Mankell (Der Hörverlag).

Cormac McCarthy: „Die Straße“

Christian Brückner hat ein unverwechselbares Merk-
mal: Er ist die Stimme von Robert De Niro. Das ist
ein bisschen ein Problem, denn was immer der Syn-
chronsprecher liest, es klingt nach „Taxi Driver“.
Und Brückner liest immens viel, betreibt sogar den
Hörbuchverlag „Parlando“,
für den er McCarthys düsters-
ten Roman las. Ein Glücks-
griff, sein markantes Schnar-
ren passt perfekt zur apoka-
lyptischen Atmosphäre von
Einsamkeit, Verlassenheit, Düs-
ternis. (Parlando)

Tim Krohn: „Quatemberkinder“

Der im Schweizer Kanton Glarus aufgewachsene
Autor liest seine Alpen-Mär in fast reinem Hoch-
deutsch – mit eingewobenen
Helvetismen. Das ergibt ei-
ne allerliebste Mischung für
eine düster-älplerische Ge-
schichte voll geplünderter Sa-
gen und Mythen. Und wer
nicht so recht versteht, was
Zmorged oder verpfnüslet
heißt, kann im beigelegten

Wörterbuch nachlesen: Frühstück und verschnupft
(Kein & Aber).

Julia Franck: „Die Mittagsfrau“

Die junge Berliner Autorin schildert eine bittere Le-
bensgeschichte zwischen den
Kriegen. Und das Erstaunlich-
ste daran: Sie erzählt das
selbst, trägt sachlich und pro-
fessionell vor, warum die jun-
ge Frau Helene schließlich 
ihren kleinen Sohn alleinlässt
(Der Hörverlag).

Daniel Hope: „Familienstücke“

Daniel Hope sagt, nun „lasse ich mir die Geister der
Vergangenheit nicht mehr vorenthalten“. Der junge
Geiger kehrt nach Berlin zurück, er erzählt die Ge-
schichte seiner deutsch-jüdischen Familie, es ist die
Geschichte Deutschlands. In die Handlung einge-
streut sind Musikaufnahmen, etwa von Benjamin
Brittens Violinkonzert. Die wecken sofort den Hun-
ger nach mehr (alles bei der
Deutschen Grammophon). Ge-
lungen die Idee, nur Vorspiel
und Finale vom Autor spre-
chen zu lassen, der das enga-
giert leistet, den Hauptteil aber
dem professionellen Sprecher
Hanns Zischler zu überlassen.

Isabel Allende: „Inés meines Herzens“

Die chilenische Bestseller-Autorin hat sich der
Geschichte von Inés Suárez angenommen, einer his-
torischen Heldin bei der Eroberung Südamerikas. Im
Hörbuch nimmt Hannelore Hoger dem Text das
Schwülstige, schafft einen wi-
derborstigen Charakter. So
wird ein liebestrunkenes Le-
ben als flotte Unterhaltungs-
literatur für die weiblichen
Fans der Allende geboten, ge-
adelt durch die Stimme der
Hoger (Der Hörverlag).

Daniel Glattauer: „Gut gegen Nordwind“

Vor allem dank der Stimme von Andrea Sawatzki
wird aus dieser kleinen Geschichte ein hübscher,
sperriger Liebesroman. Es ist der Briefroman des
21. Jahrhunderts, eine E-Mail-Liebesgeschichte,
ohne postmodernen Firlefanz, aufgrund der strikten
Dialogform hervorragend für
ein Hörbuch geeignet. Und so
mitreißend, dass es Zuhörer
einen Abend lang davon ab-
halten wird, sich ins eigene 
E-Mail-Postfach einzuklicken
(Hörbuch Hamburg).

Barbara Schaefer

T I P P S  &  T R E N D S

AXEL MILBERG
liest „Die italienischen Schu-
he“ von Henning Mankell.
Eine seiner populären TV-
Rollen ist die des „Tatort“-
Kommissars Klaus Borowski.

HANNELORE HOGER
präsentiert „Inés meines
Herzens“ von Isabel Allende.
Die Fernsehzuschauer 
kennen sie vor allem als
Kommissarin Bella Block.

ANDREA SAWATZKI
ist in „Gut gegen den Nord-
wind“ von Daniel Glattauer
zu hören. Im ARD-„Tatort“
spielt sie die Kommissarin
Charlotte Sänger. 
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Die (von Verlagen erhofften) 
Herbst-Bestseller
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